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Görlig, Sonnabend, den 15. März. 


Deutſchland. 

Berlin, 11. März. Der Präſident des Herren⸗ 
hauſes, Prinz zu Hohenlohe, eröffnete heute die Sitzung 
mit folgenden Worten: Meine Herren! Ich habe Ihnen 
ein betrübendes Ereigniß mitzutheilen. Eines der edelſten 
Mitglieder des Hauſes iſt in die traurige Lage gekommen, 
zu wählen zwiſchen den Geboten ſeines Ehrgefühls, oder ges 
gen die Geſetze des Landes zu handeln. Derſelbe hat, um 
das Bewußtſein feiner Ehre ſich zu erhalten, gegen die Ge— 
ſetze des Landes gefehlt; derſelbe hat ſich ſelbſt angezeigt und 
der Behörde überliefert. Nach § 84. der Verfaſſungs-Ur⸗ 
kunde ſteht es der Behörde frei, ihn zu verhaften, und die 
Unterſuchung geht vor ſich. Der edle Hans von Roch ow 
hat ſich ſelbſt der Unterſuchung geſtellt und wir können nur 
bedauern, ihn, der durch die Verhältniſſe gezwungen wurde, 
jo zu handeln, heute nicht in unſerer Mitte zu ſehen. 

— Ueber den Hergang des Duells zwiſchen Hrn. 
General- Polizeidireetor v. Hinkeldey und Hrn. v. Rochow, 
welches das öffentliche Intereſſe faſt ausſchließlich in Anſpruch 
nimmt, berichtet der Publieiſt: „Wer die Piſtolen zur 
Duellwaffe beſtimmt hat, wird zwar nicht ausdrücklich mit⸗ 

etheilt, nach den Duell⸗Geſetzen aber hat der Geforderte die 
Wahl der Waffen, und es iſt alſo zu vermuthen, daß es 
Herr v. Rochow war, welcher die Piſtolen wählte. Von 
vorn herein war der Kampf in ſo fern ungleich, als Hr. v. 
Rochow für einen vorzüglichen Schützen gilt, während Hr. 
v. Hinckeldey mit der Piſtole nicht umzugehen verſtand, auch 
überdies durch ein ſehr ſchwaches Geſicht dabei behindert wurde. 
Das Duell fand geſtern Vormittags um 10 Uhr in der 
Jungferuhaide Statt. Wie es auf der Menſur Sbg. r, 
darüber weichen bis jetzt die Berichte noch ab.“ Die N. Pr. 
Ztg. bringt inzwiſchen über dieſen Punkt einen Bericht, der 
zunächſt für authentiſch zu gelten hat, da er von dem Herrn 
Unparteiiſchen ſelbſt unterzeichnet iſt. Der Seeundant des 
Hrn. v. Hinckeldey war der Geh. Ober-Regierungsrath v. 
Möünchhauſen, Mitglied des Herrenhauſes, der, wie man 


Hört, alles Mögliche verſucht hatte, um die Sache beizule⸗ 


gen. Das Duell fand Montag, Vormittags 10 Uhr, in 
der Jungfernhaide, unweit des Forſthauſes Königsdamm, 
Statt. Serundant des Hrn. v. Rochow war der Lieutenant 
v. Rochow, vom Regiment Garde du Cerps; als Unpar⸗ 
teiiſcher fungirte Hr. v. d. Marwitz, Mitglied des Herren— 
hauſes. Letzterer erklärt: „Als Unparteiifcher vom Hrn. v. 
Hinckeldey und vom Hrn. v. Rochow bei dem zwiſchen Bei⸗ 
den Statt findenden Duell gewählt, fühle ich mich veranlaßt, 
um den verſchiedenen über das Duell in Umlauf befindlichen 
falſchen Gerüchten entgegen zu treten, folgende wahrheitsge— 
treue Darſtellung des Duells abzugeben. Nachdem belde 
Herren auf den ihnen angewieſenen Punkten aufgeſtellt waren, 
gab Ich das Zeichen zum Beginn des Duells. Beide Herren 
avancirten wohl zielend in kleinen Schritten der Barriore zu. 
Hr. v. Hinckeldey drückte zuerſt ab, doch verſagte das Piſtol. 
Hr. v. Rochow ſenkte ſofort das Piſtol. Nachdem Hrn. v. 
Hinckeldey ein anderes Piſtol gereicht war, avaneirten beide 
Herren wiederum gleichzeitig wohl zielend der Barriôre zu, 
bis auf etwa 12 gute Schritte, darauf flelen beide Schüſſe 
ſo zu gleicher Zeit, daß nur der in der Nähe Stehende zwei 


Schüſſe unterſcheiden konnte, während Andere, die zwanzig 


Schritte entfernt ſtanden, nur Einen Schuß gehört haben. 
Alſo iſt der Verlauf des Duells allen Anforderungen der Ehre 


und der Geſetze des Zweikampfes entſprechend geweſen.“ Hr. 


v. Rochow traf Hru. v. Hiuckeldey in die rechte 
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fer ſank in die Arme feines Seeundanten und verſchied nach 
wenigen Minuten unter den Bemühungen des anweſenden 
Arztes Dr. Haſſel. Die Leiche wurde hierauf in den Wagen 
des Verſtorbenen gelegt und von dem Secundanten nach Char- 
lottenburg in die Wohnung des Polizei-Direetors Maaß ge⸗ 
bracht. Am Abend wurde die Leiche in die Wohnung des 
Verewigten nach Berlin übergeführt. 

Berlin, 12. März. Der Herr v. Rochow, wel⸗ 
cher den General-Polizei-Direktor v. Hinckeldey erſchoſſen 
hat, hat geſtern früh ſeiner gerichtlichen Haft wieder entlaſſen 
werden müſſen. Derſelbe iſt nämlich Lieutenant der Land⸗ 
wehr und ſteht als ſolcher nach den Beſtimmungen des Mi⸗ 
litair⸗Strafgeſetzbuches, wenn er wegen eines Duells belangt 
werden ſoll, unter dem Militairgericht. Dem Vernehmen 
nach iſt er deshalb vom General-Commando reklamirt wor⸗ 
den, und dieſes hat keine Veranlaſſung gefunden, ihn wäh⸗ 
rend der betreffenden Unterſuchung in Haft zu nehmen, da 
es ſich nur um ein Duell handelt und Herr v. Roch ow fein 
Wort gegeben hat, ſich nicht von hier zu entfernen. 

Die Wohnung des Herrn v. Hinckeldey, in welcher 
die Leiche deſſelben öffentlich ausgeſtellt iſt, bildet ſeit geſtern 
einen Wallfahrtsort für die Bewohner der Stadt. Der Mol⸗ 
kenmarkt iſt faſt ununterbrochen mit dichten Menſchenhaufen 
gefüllt, welche jedesmal in Abtheilungen von 20 zu 20 Per⸗ 
ſonen zu der Leiche gelaſſen werden. Man erblickt auf allen 
Seiten die rührendſten Beweiſe der Theilnahme gegen die uns 
glückliche Familie und der hohen Achtung und Verehrung, 
welche der Verſtorbene faſt bei allen Schichten der Bevöl⸗ 
kerung genoſſen hat. Von den verſchiedenſten Orten eilen 
Deputationen herbei, welche den innigſten Antheil an dem un⸗ 
glücklichen Ereigniß zu erkennen geben. Herr v. Hinckeldey 
ſelbſt war, wie wir vernehmen, mit einem wahren Hexois—⸗ 
mus auf ſeinen Tod gefaßft. Obwohl er ſeiner Familie nichts 
von dem bevorſtehenden Ereigniſſe merken ließ, 1 daß dieſe 
mitten in der heiterſten Fröhlichkeit und mitten in ihrem Glanze 
von dem ſchweren Schlage ergriffen wurde, ſo hat er dennoch 
faſt an jedes Mitglied ſeiner Familie und an einzelne ihm 
beſonders treu ergebene Beamte fo wie auch an des Königs 
Majeſtät Briefe zurückgelaſſen, welche theils die Gründe um⸗ 
ſtändlich entwickeln, durch welche er zu dem traurigen Er⸗ 
eigniß gezwungen worden iſt, theils Worte des zärtlich ſten 
Abſchiedes enthalten. Dem Vernehmen nach hinterläßt Herr 
von Hinckeldey ſeiner ſtarken Familie kein Vermögen. 

— Die Preußiſche Correſpondenz meldet, daß der 
kaiſ. franzöſiſche Geſandte dem Miniſterpräſi⸗ 
deuten Freihern v. Manteuffel heute eine Depe⸗ 
ſche des Grafen Walewski übergeben habe, in 
welcher dieſer als Organ der Pariſer Conferenz 
unter Mittheilung des betreffenden Protokoll⸗ 
Extractesan Preußen die Einladung richtet, aus 
Gründen des europäiſchen Intereſſes und als 
Mitunterzeichner des Vertrages von 1841, Be⸗ 
vollmächtigte zur Theilnahme an den Verhand- 
lungen der Conferenz zu ernennen. Die „Pr. 
Correſp.“ fügt hinzu, daß Preußen dieſer Ein⸗ 
ladung Folge leiſten werde. 

— Der Miniſter⸗Präſident Freiherr v. Manteuffel 


geht den 14ten ſpäteſtens den löten nach Paris zur Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen der Conferenz. 


Zweiter Bevollmächtigter iſt der königl. Geſandte in Paris, 
Graf Hatzfeldt. N Dt 
Berlin, 18. März. Ein neues trauriges Ereigniß 
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tritt zu den bekannten, das nicht weniger Aufſehen und Schmerz 
hervorrufen wird. Am 11. d. M., Abends, endete der Wirk⸗ 
liche Geheime Ober-Regierungsrach Dr. v. Raum er durch 
einen Piſtolenſchuß ſein Leben. Die Motive, die ihn hier⸗ 
bei leiteten, find unbekaunt. Es iſt dies nicht der Verfaſſer 
der „Geſchichte von ae e ſondern der frühere Ar⸗ 
chivdirector Georg Wilhelm v. Raumer. Er war älteſter 
Rath im königl. Hausminiſtexium und etwa 66 Jahre alt. 
— Ueber die Begräbniß-Feierlichkeit des Generalpolizei⸗ 
Directors v. Hinckeldey berichtet die „National⸗Jeitung“: 
Schon vom früheften Morgen ab war eine Menge Menſchen 
vor dem Polizei- Präſidio, dem Trauerhauſe, verſammelt. 
Sie war ſtill, faſt ſchweigend, und denſelben Charaker würde— 
voller Theilnahme bewahrte die Bevölkerung, welche dem 
Kirchhofe zueilte und die Straßen, welche der Conduet zu 
paſſiren hatte, fo dicht beſetzt hielt, wie wir Aehnliches ſeit 
lange nicht erlebt haben. „Alle Fenſter waren eingenommen, 
ja ſogar auf einigen Dächern in der Königsſtraße hatten 
Zuſchauer Platz gefunden. Die Ordnung machte ſich faſt 
von ſelbſt, die Weiſungen der Schutzmannſchaft, wie fie 
freundlich gegeben wurden, fanden willige Folge. Ein hei⸗ 
terer Sonnenſchein ſchien freundlich auf dieſe aus allen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung zuſammengeſetzte Menge und den Trauer⸗ 
zug herab, der ſich um 93 Uhr in Bewegung ſetzte, nach⸗ 
dem die Leiche im Trauerhauſe kirchlich eingeſegnet war. 
Zu dieſer Feierlichkeit hatten ſich dort Se. Majeſtät der 


König, die Prinzen Karl, Adalbert, Friedrich, Friedrich 


Wilhelm, Georg, die Herzöge von Braunſchweig und Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, die Generale v. Kropf, der, Commandant 
von Berlin, General-Major v. Schlichting, die Miniſter v. 
Manteuffel, v. Weſtphalen, v. Raumer, v. Bodelſchwingh, 
v. d. Heydt, Simons und Graf Walderſee, Herr Alexander 
v. Humboldt, der Oberbürgermeiſter Krausnick, der Bürger⸗ 
meiſter Naunyn und die Deputationen anderer Behörden, 


wie der Stadtverordneten-Verſammlung eingefunden. Die 


0 
Pn t wurde vom Prediger Blanck gehalten, die Choräle 
vom Demchor ausgeführt. 3 

Den Zug ſelbſt eröffnete dem Programm gemäß eine 
Abtheilung berittener Schutzmänner, denen das Muſikchor 
der hieſigen Schützengilde folgte, das den ſchönen Trauer⸗ 
marſch von Beethoven ſpielte. Ihnen folgten die Veteranen 
und dieſen die hieſige Schützengilde, welcher ſich Deputatio- 
nen auswärtiger Gilden angeſchloſſen hatten. 

Der Trauerparade der Schutzmannſchaft und der Feuer- 
wehr ging das Muſikchor dieſer Mannſchaften, den Choral 
„Jeſus meine Zuverſicht“ ſpielend, vorauf; vier Marſchälle 
folgten, hinter denen der Geh. Kanzleirath Friedrich die Or⸗ 
den des Verewigten dem ſofort folgenden Leichenwagen vor- 
auf trug. Letzterer war ganz einfach mit Kränzen und Palm⸗ 
zweigen geſchmückt. Er wax von zwölf Wachtmeiſtern der 
Schutzmannſchaft, ſechs zu jeder Seite, umgeben; die Qua⸗ 
ſten des . wunde . Polizei-Directoren See⸗ 

Naaß, Hoffrichter un ieber. 

2 1 5 e wurde das Paradepferd des Ver⸗ 
ſtorbenen nachgeführt. Sodann folgten der älteſte Sohn und 
der Bruder des Verblichenen, geleitet von dem Geiſtlichen, 
denen ſich die Deputationen der höchſten Staatsſtellen, unter 
denen man mehrere Miniſter und zwei Generale bemerkte, 
die Deputationen des Magiſtrats, der Stadtverordneten und 
des Gewerberaths, und die Beamten des Polizeipräſidiums 
anſchloſſen. Ein reicher Zug von Bürgern, Deputationen 
der Gewerke, der Judenſchaft, und zuletzt wieder Schutzbe⸗ 
amte ſchloſſen den Zug der Leidtragenden, worauf die lange 
Reihe der Equipagen, voran die des Königs, des Prinzen 
von Preußen, der Prinzen Karl, Albrecht und Adalbert, 
ſämmtlich 6ſpännig folgten. Der Zug der übrigen Wagen, 
der beinahe eine Stunde lang vorüber paſſirte, war ſo zahl— 
reich, wie es hier wohl ſelten vorgekommen. 

Auf dem Kirchhofe wurde die Leiche mit dem von 
dem Geſangverein der Bureaubeamten ausgeführten Choral: 
„Wie ſie fo ſanft ruhen“ empfangen und mit der dritten 


über den Text: „Unſer Leben währet 70 Jahre“ die Leichen⸗ 
rede hielt. Der Choral „Auferſtehn, ja auferſtehn“ ſchloß 
die Leichenfeier, nach der ſich die Menge faſt eben ſo ruhig 
nach Hauſe begab, wie ſie gekommen war. Wenn den Hin⸗ 
terbliebenen die Theilnahme des Königs, der Prinzen, aller 
hohen Staatsbeamten und der Mitbürger des Verewigten 


* 


Strophe der Gruft übergeben, an welcher der Prediger 5 


ein Troſt fein kann, fo iſt ihnen dieſe Theilnahme fo liebe⸗ 
voll dargebracht und vom Volke ſo würdevoll an den Ta 
gelegt worden, wie es der Mann, der dahin geſchieden, in 
reichlichem Maaße verdient hat, und dieſe Theilnahme wird, 
wie wir hoffen und überzeugt ſind, weil ſie auf wirklichem 
Verdienſte beruht, nachhaltig ſein. 

. Stettin, 11. März. Am Sonntag Vormittag fand 
ein Duell zwiſchen dem Lieutenant S. und dem Referendar 
St. im Krekower Gehölz ſtatt. Gravirende Aeußerungen des 
Erſtgenannten über einen Freund des Letzteren, welche dieſen 
veranlaßten, jenen darüber zur Rechenſchaft zu ziehen, hatten 


das Duell zur Folge, bei welchem der Lieutenant S. einen 
Schuß in die Bruft erhielt, der aber durch die ſtarke 
| Wattirung des Rockes unſchädlich gemacht wurde; der 
Referendar St. wurde dagegen in der Hüfte verwundet. 
Aus Thüringen, 6. März. Die Nachricht von 
der bevorſtehenden Vermählung der Prinzeſſin Marie von 
Schwarzburg⸗ Sondershauſen mit einem Eiſenbahnbeamten 
in der Schweiz hat begreiflicherweiſe in den diesſeitigen Krei⸗ 
| fen ein lebhaftes Jutereſſe erregt. Die gedachte Prinzeſſin, 
geboren den 14. Juni 1837, iſt die Tochter zweiter Ehe des 
kegierenden Fürſten von Sondershauſen und der von ihm 
im Jahre 1852 geſchiedenen Fürſtin Mathilde, Prinzeſſin 
v. Hohenlohe-Oehringen. Im Scheidungsvertrage iſt unter 
anderm ſtipulirt, daß die Tochter der Mutter folgen ſoll, ſo 
daß ein Conſens des Fürſten für jene Verheirathung nicht 
erforderlich. Dem Vernehmen nach beabſichtigt aber derſelbe, 
der beſonders dieſe Tochter auf das Zärtlichſte liebt, die Er⸗ 
hebung ihres künftigen Gemahls in den Adelsſtand. 
Aus Anhalt, 12. März. Wie zuverläſſig berichtet 
werden kann, haben Se. Hoheit der älteſtregierende Herzog 
zu Anhalt dem Dr. Kreſchmar in Köthen, einen ſehr ange⸗ 
ſehenen und vermögenden Rentier des Landes, dem Landes⸗ 
bankdireetor Nuland in Deſſau und den Banquiers Julius 
Bleichröder und Moritz Plaut in Berlin dieſer Tage die 
Coneeſſion zur Errichtung einer „Credit Anſtalt für 
Induſtrie und Handel zu Deſſau“ mit einem Grund- 
kapitale von acht Million Thalern gnädigſt zu ertheilen geruht. 
Oeſterreichiſche Länder. 
| Wien, 9 März. Der k. k. Oberſt v. Löwenthal, 
welcher bekanntlich dadurch eine hiſtoriſche Perſönlichkeit wurde, 
daß er der erſte öſterreichiſche Offizier war, welcher in offi⸗ 
; eieller Miſſion in das damals zu Varna befindliche Haupt⸗ 
quartier der alllirten Armee entſendet wurde, iſt vor wenigen 
Tagen von Paris, wohin er ſich in der Suite des Grafen 
Buol begeben hatte, mit Depeſchen hier eingetroffen. Vor⸗ 
geſtern iſt derſelbe abermals mit Depeſchen des Baron Wer⸗ 
ner an den Grafen Buol nach Paris abgegangen, Wie ver⸗ 
ſichert wird, langen wöchentlich zwei Courfere mit Depeſchen 
des öſterreichiſchen Premiers hier ein, welche für den Kaiſer 
zur Vorlage beſtimmt ſind, da der Monarch über den Stand 
und Fortgang der Conferenz-Verhandlungen auf das Schnellſte 
und Genaueſte unterrichtet zu fein das weſentlichſte Intereſſe 
zeigt. Von einer eben ſo verläßlichen als kompetenten Seite 
wird mir verſichert, daß in Folgz der ſeltenen Aufmerkſam⸗ 
keiten, deren ſich die ruſſiſchen Bevollmächtigten am Tuile⸗ 
rieenhofe erfreuen, was nur den günſtigen Erfolg der ruſ⸗ 
ſiſchen, mit Frankreich kokettirenden, Politik zu konſtatiren ge⸗ 
eignet erſcheint, eine eigenthümliche Stimmung in den Krei⸗ 
ſen der öſterreichiſchen Diplomatie ſich bemerkbar macht, welche 
eine freundlichere Annäherung Oeſterreichs an England nicht 
bloß erwarten, ſondern den Eintritt einer ſolchen politiſchen 
Phaſe bereits als erfolgt nicht mehr bezweifeln läßt. Die 
Beziehungen des Grafen Buol zu Lord Claxendon und Lord 
Cowley ſollen im engen perſönlichen Verkehr dieſer Herren 
einen ganz cordialen Charakter angenommen haben, während 
andererſeits zwiſchen dem öſterreichiſchen Staatsmanne und den 
ruſſiſchen Bevollmächtigten ein etwas gemeſſener Ton vorherr⸗ 


ſcheud fein fol. Namentlich ſoll dies bei dem Grafen Oxloff 
bemerkbar geworden fein, vielleicht in Erinnerung an ſeine 
letzte wiener Miſſion. Bekanntlich wurde Graf Orloff vom 
Kaiſer Nikolaus nach Wien entſendet, um einen Anſchluß 
Oeſterreichs an die Weſtmächte um jeden Preis zu vereſteln. 
Alle Bemühungen des ruſſiſchen Abgeſandten scheiterten be⸗ 
kanutlich an der Feſtigkeit des Grafen Buol und dem großen 
Vertrauen, deſſen ſich der öſterreichiſche Miniſter ſchon da⸗ 
mals bei ſeinem Monarchen erfreute. 


— 
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131 et 
; 10. März. Der königl. preußiſche Flügels erſter Inſtauz fo ausgefallen, dürfte für di glü 
Ynfutant Sberſt Baron v. Manteuffel, welcher vorgeſtern] dort wenig aA 5 gewärtigen faut Eine Sede 
die Abſchieds-Audienz bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer hatte, durch den Großen Rath in letzter Inſtanz verfpricht man ſich 
wurde geſtern zur kaiſerlichen Tafel gezogen und kehrt heute eben jo wenig. Die Härte des Urtheils macht einen ſchmerz⸗ 
mit den Abendzuge der Nordbahn nach Berlin zurück. lichen Eindruck. 
— In Bezug auf den Stand der Friedensverhand⸗ 55 2 ich 
lungen bringt die „Oſtd. P.“ folgende Pariſer Mittheilung: E 
Am 6. März war die fünfte Sitzung der Conferenz, und Paris, 11. März. Prinz Jerome iſt ſehr bedenk⸗ 
das iſt beinahe Alles, was man von ihrer Berathung weiß. lich krank, fein Zuſtand giebt zu den ärgſten Befürchtungen 
Im Allgemeinen ſcheint feſtzuſtehen, daß man bisher in Erz Anlaß. 
ledigung der Capitalfrage noch nicht weit gekommen, daß — Ueber die Ausſtellung des kaiſerlichen Kinderzeuges 
aber darum der Gang der Conferenz dennoch kein ungünftis in der Straße Vivienne, zu der wegen des gewaltigen An⸗ 
ger ſei, wenn er ſich auch nicht dazu eigne, die Erwartungen ] dranges jetzt nur die mit Karten verſehenen Perſonen Ein⸗ 
heißblütiger Sanguiniker zu befriedigen. Die kleinen Schritte } tritt haben, lieſt man in den Journalen einige Mittheilungen. 
find nicht die unſicherſten, und die Einnahme Sebaſtopols Im erſten der drei Säle, welche die Ausſtellung einnimmt, 
wurde deshalb nicht weniger rühmlich, weil fie Schritt um | befinden ſich alle zur Nachttoilette gehörigen Gegenſtände, fo 
Schritt erfolgte. Auch der Ruhm des Friedeuswerkes wird wie im zweiten die Mützchen, die Fußbekleidung und die 
um fo größer fein, jemehr man gezwungen iſt, den Weg] Ausftattung der Amme. Im dritten Saale find die für die 
durch ſchwierigen Boden zu ebnen, und die Vertheidigung | Tagestoilette beſtimmten Gegenſtände ausgeſtellt. Faſt jeder 
der ruſſiſchen Poſten iſt diesmal im Rathe nicht minder] Artikel iſt in zwölf Dutzenden vorhanden. Die Mäntel find 
wackern Händen anvertraut, als es die Poſten von Malackoff von blauem oder weißem Atlas, die Kleidchen von mechelner 
und der Kamtſchatka-Redoute im Waffengetümmel war. Die Spitzen; die Taufrobe von alengoner Spitzen wird allein 
Herren v. Orloff und Brunnow werden allgemein als zwei | auf 25,000 Fr. geſchätzt. Im dritten Salon befindet fich 
ehr gewandte und bedeutende Vertreter ihrer Sache aner= auch die Wiege von weißem Sammt, mit reicher Stickerei 
kannt. Am Hofe und in allen diplomatiſchen Kreiſen fährt in Gold. Die Decke dieſer Wiege, die mit der von der 
man fort, die volle Friedenszuverſicht zu äußern, und die] Stadt Paris zum Geſchenk beſtimmten nicht zu verwechſeln 
Unterzeichnung der in Wien coneertirten Präliminarien, fo; ift, wurde aus den koſtbarſten alengoner Spitzen verfertigt. 
formell ſie auch fein mag, iſt doch eine That, deren Vollzug] Der geſammte Inhalt der drei Säle ſoll weit über eine halbe 
jedenfalls En Mi 1 man ſich nicht etwa als unbedeu- Million Fr. koſten. 8 
tend denken darf. Kanm hatte man einige Tage vorher darauf 8 2 4 
rechnen dürfen, und daß fie jo wenig Schwierigkeiten = Großbritannien. 
iſt nicht der geringſte Beweis für die Geſinnung, von welcher London, 10. März. Vorgeſtern hielt der General⸗ 
der Kaiſer Napoleon die Deputirten beſeelt erwähnte. Adjutant, General-Major Wetherall, zu Shorneliffe eine 
— Die Pforte hat mehrfache Bedenken gegen eine | Heerſchau über die britiſch-deutſche Legion ab und überreichte 
fernere Occupation der europäfſchen Provinzen der Türkei einem Regimente derſelben, welches im Begriffe ſteht, nach 
durch die Truppen der Weſtmächte erhoben und namentlich] dem Orient abzugehen, auf Befehl der Königin feine Fah⸗ 
darauf hingewieſen / daß es die Souverainetät des Sultans nen. Die Legion wird, wenn ſie vollſtändig organiſirt iſt — 
nothwendiger Weiſe beeinträchtigen müſſe, wenn nicht wenig- | und fie iſt es jetzt beinahe — aus 2 Jäger- Regimentern, 6 
ſtens für den vagen Ausdruck: „bis zur vollſtändigen Durch Regimentern leichter Infanterie und 2 Regimentern leichter 
führung der nothwendigen Reformen,“ eine beſtimmte Friſt Dragoner, im Ganzen aus ungefähr 10,000 Mann, beſtehen 
eſetzt werde. Wie man nun aus Paris vernimmt, wird und in zwei Infanterie-Brigaden, ſowie eine Cavallerie-Bri⸗ 
dieſe Anſicht von den Weſtmächten nicht getheilt, und es gade zerfallen. Außerdem ſollen ſpäter noch 2 Depot⸗Regi⸗ 
kann bereits als ſicher angenommen werden, daß an dem | menter, für jede Brigade eines, und in gleicher Stärke, wie 
urſprünglichen Programme nichts geändert wird, — ein Ent⸗ die übrigen Regimenter, gebildet werden. 
ſchluß, der durch die von den verfchiedenen Geſandten in — Ueber die Leiſtungen des Befehlshabers, Generals 
Konſtantinopel ihren Regierungen eingeſandten Berichte hin- Majors von Stutterheim, ſprechen ſich die engliſchen Blätter 
länglich motivirt wird; denn es kann nach denſelben nicht im Tone der wärmſten Anerkennung aus. Er wird Shorn⸗ 
mehr gezweifelt werden, daß der Hatti-Hümayum, welcher eliffe in einigen Tagen nebſt feinem Stabe verlaſſen und ſich 
die mehrfach beſprochenen Reformen begleitete, durchaus nicht nach Konſtantinopel begeben, um daſelbſt den Befehl über 
jene Aufnahme gefunden hat, welche als Garantie für eine die beiden Infanterie-Brigaden, ſo wie über die Cavallerie⸗ 
raſche und dem Wortlaute entſprechende Durchführung der | Brigade zu übernehmen. Die Cavallerie-Offtziere find zum 
Reformen gelten kann. Man verfihert im Gegentheil, daß größeren Theile Engländer, die Infanterie-Offiziere hingegen 
ſich namentlich in den geiſtlichen Kreiſen, fo wie auch in der faſt ohne Ausnahme Deutſche. Die vorgeſtrige Parade und 
Partei Reſchid Paſcha's eine Oppoſition gegen die Verwirk⸗ Inſpection der Truppen lieferte ein günſtiges Reſultat. Auch 
lichung dieſer Reformen organifire, ſprach ſich General Wetherall befriedigt über die im Lager 
* Schweiz. herrſchende Reinlichkeit, ſo wie über die Art der Rechnungs⸗ 


führung aus. 
Bern, 8. März. Im März vorigen Jahres fiel bes Die „Morn. Poſt“ ſchreibt in Vezug auf Sardinien. 
kanntlich Degiorgi, als er an der Spitze einer Schaar aufs | „Eben jetzt, wo eine feierliche Verſammlung in Paris zu dem 
geregter Teſſiner in ein Kaffeehaus zu Lugano eindrang, von 


geregter Zwecke tagt, einen dauernden europäiſchen Frieden herbeizu⸗ 
Dolchſtichen durchbohrt. Man nahm ziemlich allgemein an, f 


: RR führen, geziemt es fih auf Sardinien hinzuweiſen. Das 
der provocirende, Parteimann habe das Unglück einiger Ma- einzige Mittel, dem bedrohlichen Republikanismus in Italien 
ßen ſelbſt veranlaßt. In Teſſin machte man einen politiſchen 


ein Ende zu machen, erkennen wir in einer Erweiterung der 
Mord daraus, weil der unſelige Auftritt bei einer politifchen | fardinifchen Machtſtellung. Selbſt ein Zuwachs ſeines ter⸗ 
Demonſtration der Conſervatſven erfolgt war. Die beſtehen⸗ ritorialen Veſitzes würde uns räthlich erſcheinen, wenn der⸗ 
den teſſiner Behörden. gehorchten nur dem Rufe der furchtbar ſelbe ohne Unbilligkeit gegen andere, ja vielleicht zum Vor⸗ 
aufgeregten Volksmaſſen, als ſie angeſehene confervative Män- theil derſelben zu ermöglichen iſt. Was uns angeht, ſo ſollte 
ner, wie die Brüder Franzoni und Andere, als der Anſtif- es ſich die Politik Englands zur Aufgabe ſtellen, Staaten wie 
tung des Mordes verdächtig, einziehen ließen und vor Gericht | Sardinien die Hand zu reichen und ihnen offen und herzlich 
ſtellen. Am 6. d. M. gegen Abend fällte das Gericht in | die Freundſchaft anzutragen. Wir erkennen in der That kein 
erſter Inſtanz ſein Urtheil, nach welchem Advocat Franzoni ] Hinderniß, das ſolchem Fraterniſiren im Wege ſtände. Mag 
zu lebenslänglicher Kettenſtrafe, ſein Bruder, Dr. Franzoni, e die Stirne runzeln, ſo es ihm beliebt. Wir ſchul⸗ 
zu 15, ihre Parteigenoſſen Mori und Chiara zu 10 Jahren den den Sardiniern ein gut Theil; an Oeſterreich ſchulden 
Ketten, weniger Gravirte zu 5 bis 13 Jahre Zuchthaus ver- wir nichts. Erſt als Sebaſtopol gefallen war, rief Graf 
urtheilt find. Einige wurden freigegeben. Das Gericht Hatte | Buol wie der Höfling in der vorletzten Scene in Hamlet: 
den Brüdern Franzoni die Urheberſchaft des Mordes zuge⸗ „getroffen, handgreiflich getroffen!“ 
ſprochen. Zwar kann dieſes Urtheil durch Appellation noch Be: 
vor das Ober- Gericht gebracht werden; aber nachdem es in 
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* A 
Vermiſchtes. 

Aus Adelaide, November 1855, wird der Voſſiſchen 
Zeitung von einem Deutſchen geſchrieben: „Wir haben keine 
offieielle Angabe über die Zahl der deutſchen Coloniſten ſeit 
1851. Am 1. Jan. 1851 fand eine allgemeine Zählung der 
Bevölkerung Statt, welche die Summe ven 63,700 Seelen er⸗ 
gab. Unter dieſen ſellten nach der Angabe der Regierung 7000 
Deutſche ſein. Am 31. März 1855 wurde eine neue Zählung 
veranſtaltet, nach welcher die Seelenzahl auf 85,000 geſtiegen 
war. Die Formulare, die in allen Häuſern ausgefüllt werden 
mußten, enthielten zwar eine Spalte, in welcher das Vaterland 
bemerkt werden ſollte, aber in den von der Regierung veroͤffent— 
lichten Tabellen iſt dieſe Unterſcheidung nicht aufgeführt. Das 
Verhältniß der deutſchen Coleniſten zu der Summe der ganzen 
Bevölkerung wird indeß ungefähr daſſelbe geblieben ſein, welches 
es im Jahre 1851 war, d. h. die Deutſchen werden etwa den 
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innerhalb durch ſtaike Ringe ren Stahl und Helz geſſützt iſt. 
Ven vier Punkten tiefer Ringe laufen maſſive Stränge von 
Gutta Percha aus, welche im Mittelpunkte an einen Panzer aus 
demſelben Stoff beſeſtigt find. Dieſer Panzer iſt fe beſchaffen 
daß ſich ein Menſch in denſelben feſtſchnallen kann, ſo daß er 
ven den vier Strängen gehalten, geſichert in der Mitte der Kugel 
ſchwebt. An einer Seite, wehin das Fußende des Panzers ſich 
richtet, iſt die Kugel mit Blei beſchwert, ſo daß ſie, auf dem 
Waſſer ſchwimmend, die Kepfſeite nach eben kehrt. An dieſer 
oberen Seite iſt eine Oeffnung, welche die in der Kugel befind⸗ 
liche Perſon beliebig ſchließen und öffnen kann. — Die Kugel 
iſt ſe ſtark, daß fie den Sturz der Fälle ohne Gefahr aushalten 
kann. Auch iſt fie durch ihr Velumen ebenſo vor dem Unterſin— 
ken geſichert, wie die in den Panzer eingeſchnallte Perſen vor der 
Erſchütterung beim Falle. Sobald nach dem Falle die Kugel 
ihren Schwerpunkt gefunden, ſchnallt ſich ihr Bewohner los, öff⸗ 
net die Klappe und ſteigt mit der amerikaniſchen Fahne aus der 


neunten Theil der Einwohner bilden. Im laufenden Jahre hat 


die Einwanderung von Deutſchland, die für einige Zeit ſehr 
gering geweſen war, bedeutend zugenommen; es ſind ſeit dem 
1. Jan. 1855 nicht weniger als 1309 Deutſche eingewandert. 
Von der deutſchen Bevölkerung beſchäftigen ſich drei Viertheile 
mit Ackerbau und leben meiſt in einigen Diſtrieten ganz unter 


ſich. Den Stamm derſelben bilden die Alt- Lutheraner aus 
Schleſien. Dieſe, ſo wie überhaupt die deutſchen Farmer, be— 
finden ſich faſt ehne Ausnahme in ſehr guten Umſtänden. 


Wenn man bedenkt, daß die erſten deutſchen Einwanderer Ende 
1838 ohne Geld, ja, ſogar meiſt für ihre Paſſage verſchuldet 
hier ankamen, und daß ihnen auch ihre Unkenntniß der eng⸗ 
liſchen Gebräuche im Wege ſtand, ſo iſt es wirklich zu bewun⸗ 
dern, wie ſie ſich in ſo kurzer Zeit zu einer ſo allgemeinen 
Wohlhabenheit emporgearbeitet haben. Der beſte Beweis für 
ihre günſtigen Verhältniſſe iſt, daß im Jahre 1853 die Regie⸗ 
rung an Deutſche für 45,000 Pf. St. Land verkaufte, und 
außerdem kauften ſie vielleicht eben ſo viel aus zweiter Hand. 
Die Paſſage für den größeren Theil der in den letzten beiden Jah— 
ren eingewanderten Deutſchen iſt von ihren Landeleuten in der 
Colonie bezahlt. Faſt alle find Eigenthümer des Landes, welches 
ſie bebauen, während die Engländer, die von ihrem Vaterlande 
her an Pachtungen gewohnt find, ſich auch hier damit begnü⸗ 
gen. Vom Weinbau, für den ſich das Klima und der Boden 
unſerer Colonie ſo vorzüglich eignen, verſtehen die Engländer gar 
nichts, und deshalb würden deutſche Weinbauer hier ſehr gern 
aufgenommen und gut bezahlt werden.“ 


Nach der kopenhageuer Mormenen-Zeitung: „Den [fans 
dinaviske Stjerne“, betrug die Anzahl der Heiligen der letzten 
Tage in den drei nerdiſchen Reichen am 1. Januar 1856 im 
Ganzen 2692. Hiervon kemmen 340 auf Schweden (worunter 
21 Aelteſte, 19 Prieſter, 15 Lehrer und 11 Diakonen), 198 auf 
Norwegen und nicht weniger als 2147 auf Dänemark. Von 
letzterer Anzahl halten ſich 1208 in Kopenhagen auf; alſo nahe 
an ein Precent der dortigen Einwohnerzahl gehört dieſer Seete 
an. Selbſt nach Island haben die Mormonen ihre Lehrer ande 
geſandt, die auf jener Inſel bis jetzt 7 Proſelyten gemacht haben. 


Im Circus „Napoleon“ zu Paris macht jetzt eine Thier— 
bändigerin, Madame Labarere, greßes Aufſehen, welche 
alle berühmten Thierbändiger, wie Charles, van Amburit zc. 
durch ihre Macht über die wilden Ungeheuer übertrifft. Der 
Käfig, in welchen ſie ſich begiebt, iſt eine wahre Arche Noahs, 
nur mit dem Unterſchiede, daß die Beſtien nicht immer in der 
friedlichen Eintracht leben, wie ihre patriarchaliſchen Vorfahren. 
Der Käfig enthält einen Löwen, zwei Löwinnen, einen Bär, 
einen Jaguar, zwei Panuas, einen Panther und einen Hund. 
Madame Labarere, nur mit einer Reitpeitſche bewaffnet, bewegt 
ſich unter dieſer gefährlichen Geſellſchaft mit der größten Sicher: 
heit und ſpeiſt ſelbſt mit ihnen; die Thiere kommen zu ihr, um 
ſich liebkoſen zu laſſen, und machen allerlei gracisſe Kunſtſtück⸗ 
chen. Etwaige Streitfragen werden mit der Reitpeitſche geſchlichtet. 


Barnum hat ſchon viele Wunder verrichtet, aber das 
größte von allen iſt noch in Ausſicht. Es beſteht in nichts Ge- 
ringerem als in einer Fahrt den Niagarafall hinunter in einem 
eigens dazu vorgerichteten Fahrzeuge. Dies Fahrzeug iſt eine 


Oeffnung heraus unter dem dennernden Applaus der 50 100,000 
Zuſchauer, die Barnum bei der erſten Production gegen einen 
Dollar Entrée auf der nahe gelegenen Inſel und dem canadiſchen 
Ufer zu verſammeln gedenkt. — Bei jeder Fahrt iſt auf eine 
Netto⸗Einnahme ven 20 — 30,000 Dollar zu rechnen, da aus 
allen Theilen der Union die Zuſchauer nach den Niagara-Fällen 
ſtrömen werden. Barnum gedenkt den erſten Verſuch nächſtens 
mit einem Hunde zu machen, der in den Panzer geſchnallt wird. 
Kommt er unbeſchädigt unten an, jo wird für den nächſten Ver⸗ 
ſuch ein Neger oder Irländer engagirt. Befindet auch dieſer ſich 
wehl, jo übernimmt ein Yankee die nächſte, feierliche Fahrt. | 


(Eingeſandt.) 5 


A?A Glogau, 11. März. Unter einem unentlichen 
Zudrange Seitens des Publikums tanzte Miß Lydia Thomp⸗ 
ſon auf unſerer Bühne. Ein unendlicher Ruf ging ihr voran, 
aber wir glauben dreiſt behaupten zu dürfen, daß derſelbe viel 
zu hech augeſchlagen wird, wenigſtens in Betreff iher Tanzkunſt. 
Unſer Publikum ſah dies wohl ein und es gelang der übrigens 
bildſchönen Tänzerin erſt im 3. Tanze (Highland Fling) einen 
rauſchenden Applaus, Blumenregen und Hervorruf zu erreichen. 
Als Ausfüllung des Abends wurden „die Verſuche von Friedrich“ 
gegeben; Frau Winter vom Görlitzer Theater gab die Pauline. 
Wir freueten uns in Frau Winter eine Soubrette kennen gelernt 
zu haben, die nicht für die Gallerie ſpielt, die nicht nach jenen 
Frivelitäten greift, um einen Applaus zu erhaſchen. Mit voller, 
kräftiger Stimme und mit einer eigenthümlichen Koketterie fang 
fie das allerliebſte Potpeuri und riß das überaus zahlreiche Pu⸗ 
blikum ſo hin, daß, als fie die Schlußworte an das Publikum 
fang, fo heftig applautirt wurde, daß vom Schluſſe kein Wort 
mehr gehört wurde. Herr Keller hat Unrecht an uns gehan⸗ 
delt, daß er die talentvolle Dame nicht ſchon während der Sai⸗ 
ſon bier auftreten ließ. Wenn uns in Ihrem geehrten Blatte 
ein kleiner Raum geſtattet wird,“) berichten wir über fo manche 
Erlebniſſe in der gehabten Theater-Saiſon. 


— 


*) Gern, fo lange und fo weit es Görlitz intereffiren kaun. 
le Redaction. 


In die, an den besten Früchten nagende Wes p e.“) 
Don Schrödere nahm die Pillen, 
Nahm ſie, ſorgſam niederſchluckend, 
Dank't der liebenswürd'gen Wespe 
Für den wehlgemeinten Rath; 
Sieh't, begabt mit Geiſtesklarheit, 
(Durch der Wunderblume Kraft) 
Daß der Menſch nicht nur vom Menſchen, 
Sendern auch von manchen Thieren, 
So, von Wespen, Mücken, Fliegen, 
Böcken, Pferden und auch Ziegen, 
Für fein Wehl ſtets lernen könne. — 
Geh't die Schwimmkunſt nun auch flöten, 
Bin ich doch im richt'gen Hafen, 
Wo mich Niemand wird beſprechen, 
Der nicht, eh' er ſpricht, ſo frei, 
Weiß, was Schauſpielkunſt auch ſei. 
Don Schrödero. 


) Jam satis! Die Nedaction. 


30 Fuß im Durchſchnitt meſſende Kugel von Gutta Percha, welche ] 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


